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Officiöse Vertuschungsmeierei.

Das officiöse „Correspondenz-Burean" versen­
det an die Blätter nachfolgendes, vom 22. J u li da­
tiertes Laibacher Telegramm: „Der pflichttreue 
und tüchtige Gendarmerieführer in Zwischenwässern, 
der von den Zeitungen in den letzten Tagen fälsch­
lich der Pflichwernachlässigung beschuldigt wurde, 
hat sich heute aus Kränkung darüber erschossen. 
Die sofort eingeleitete Untersuchung hat bisher er­
geben, dass der sogenannte Uebersall auf die übrigens 
internationale Liedertafel noch gar nicht constatiert, 
gewiss aber erheblich niemand verletzt ist."

Die Achtung, die w ir vor der Aufgabe der
Publicistik hegen, legt uns die Pflicht auf, den
ersten Satz des eben erwähnten Communiques als 
eine perfide Verdächtigung der deulschen Presse in 
Krain und den zweiten Satz als eine infame Lüge 
zu erklären. Als die amtliche „Laibacher Zeitung", 
auf den Bericht von Augenzeugen gestützt, die
ersten Mittheilungen über den Vorfall machte, war 
in der betreffenden Notiz allerdings bemerkt, dass 
die Gendarmerie ihre Schuldigkeit nicht gethan
habe. Aber dieser Vorwurf traf nicht den Posten­
führer von Zwifchenwäfsern, sondern den Gendarm, 
der, mit der Ueberwachung der persönlichen Sicher­
heit der Laibacher Ausflügler betraut, sich einer 
groben Pflichtverletzung dadurch schuldig machte, 
dass er mit den angetrunkenen Bauernburschen 
im Gasthause förmlich fraternisierte und trotz der 
zutage tretenden Anzeichen einer großen Gereizt­
heit derselben gegen die Laibacher Gäste doch keine 
Meldung an das Postencommando erstattete. Wenn 
nun der pflichttreue Commandant des Gendarmerie­
postens Zwischenwässern aus Kränkung darüber, 
dass der Ueberfall der Laibacher, wenn auch ohne 
eigenes Verschulden, doch in nächster Nähe der 
Gendarmeriekaserne erfolgte, sich eine Kugel durch 
den Kopf jagte, so wird es wohl jedermann be> 
dauern, dass der brave Mann in allzu rigoroser 
Auffassung seiner Dienstpflicht eine so verzweifelte

That beging: aber nur gedankenlose Wohldienerei 
oder bübische Bosheit kann diese That als eine 
Folge des Berichtes der Blätter über den Ueber­
sall von Zwischenwässern hinstellen.

W ir glauben nun allerdings gerne, dass man 
im Landespräsidium durch eine im Amisblatte ge­
brachte Meldung über einen Vorfall sehr wenig 
erbaut war, welcher nur zu deutlich zeigt, wohin 
die von den nationalen Freunden unseres Landes­
chefs seit Jahr und Tag systematisch betriebene 
Hetze nicht nur gegen die Deutschen im Lande, 
sondern überhaupt gegen alle nicht mit Bleiweis 
und Voänjak gehenden Fremden führt. Beweis 
dessen, dass bereits die nächste Nummer der „La i­
bacher Zeitung" vom Dienstag eine Vertuschungs­
und Bemäntelungsnotiz bringen musste, in welcher 
in sehr gewundener Weise der Versuch gemacht 
wurde, die Ueberfallsaffaire möglichst harmlos hin­
zustellen und sie vor allem eines jeden nationalen 
Charakters zu entkleiden. Doch damit nicht zu­
frieden, wurde auch an die Bereitwilligkeit des 
officiösen Correfpondenz-Bureaus durch die Ueber- 
mittlung des oben citierten Laibacher Telegrammes 
appelliert. Nachdem nun dieses Telegramm im 
ersten Satze, wenn auch nur indirect, den von der 
nationalen Presse colportierten Vorwurf wieder­
gibt, dass die Mittheilungen der Blätter den armen 
Postencommandanten in den Tod gejagt haben, ist 
auch leicht zu ermessen, auS welcher Quelle dieses 
famose Telegramm stammt. Ebenso, wie seit der 
Aera Winkler die national-clericale Presse sich mit 
dem Nimbus der Officiosität umgibt, ebenso ist in 
letzter Zeit Ehren-Voänjak zum Berichterstatter des 
officiösen Correspondenz-Bureaus avanciert, eine Be­
förderung, die uns so manches Telegramm erklärt, 
mit welchem die officiöse Telegraphenbrutstätte das 
Publicum belog.

W ir können nicht genau angeben, in welcher 
Beziehung die Landesregierung zu den Telegram­
men des Correspondenz-Bureaus steht. Aber so viel 
liegt auf der flachen Hand, dass es wohl billig

wäre, wenn die Landesregierung dafür sorgte, dass 
die für officiöse Mittheilungen bestimmten De­
peschen nicht zum bloßen Agitationsmittel einer 
einzelnen Partei werden. Dass es leider in Kram 
nunmehr so weit gekommen ist, dafür liegt in 
obiger Depesche der klarste Beweis vor. W ir 
können zu einem solchen Missbrauch der Officio­
sität um so weniger schweigen, als ja schon die 
national-clericale Sudelpresse in ihren Meldungen 
über den Vorfall in Zwifchenwäsfern so viel an 
Verdrehungen des Sachverhalts und an niedrigen 
Verdächtigungen leistete, dass es wahrhaftig kein 
besonderer Gewinn für die Autorität der mit 
Ueberwachung der officiösen Berichte betrauten Be­
hörde ist, wenn auch das officiöse Correfpondcnz- 
Bureau sich in seinen Berichten auf Seite der na­
tional - clericalen Verleumder stellt. Denn selbst 
angenommen, dass dem Ueberfall in Zwischen­
wässern kein politisches oder nationales M otiv zu­
grunde liegt, was w ir übrigens ganz bestimmt 
bestreiten, so ist die Thatsache des Ueberfalls schon 
an und für sich genügend, um eine strenge, rück­
sichtslose Ahndung des Vorfalles zur gebieterischen 
Nothwendigkeit zu machen. Kranke werden nicht 
dadurch curiert, dass man deren Krankheit leugnet. 
Und die Roheit eines Theiles unserer Landbevöl­
kerung und ihr Hass gegen die Städter, welcher 
sich bereits wiederholt in blutigen Conflicten Aus­
druck verschaffte, ist eben eine Krankheit, welche, 
durch die Hetzereien der National-Clericalen gegen 
die liberale städtische Intelligenz, gegen den frem­
den bürgerlichen Geschäftsmann und den seine 
überwiegenden M ajorität nach verfassungstreuen 
Beamtenstand nur noch mehr angefacht, einer 
energische Behandlung von Seite der Polizei er­
heischt. Wer da vertuschen will, erweist weder 
dem Lande noch dem Staate einen Nutzen, am 
wenigsten dann, wenn man sich dabei des M ittels 
der Lüge bedient!

Oder ist es nicht mehr als eine gewöhnliche 
Lüge, wenn der Berichterstatter des Correspondenz-

J e u il le to n .
I n  letzter Stunde.

Criminalnovclle von M. von Roskowska 
(Fortlcyung.)

„O  ja, der Herr Professor Bergemeister!" rief 
Friedrich.

„E r ist wohl nicht zu Hause?"
„O ja — gewiss. Ausgehen thut er eigeutlich 

niemals."
„Dann befand er sich diese Nacht natürlich 

auch zu Hause?"
„Zu Befehl! Seine Schlafstube ist gerade über 

der des Herrn Commerzienrathes."
„Ich lasse ihn bitten, sich zu mir zu bemühen. 

Oder ist er etwa krank, weil er sich nicht sehen 
lässt? Dann »luss ich zu ihm."

„Das — das ist doch nicht anzurathen, Herr 
Gerichtsrath", stammelte Friedrich. „Der Herr Pro­
fessor hat seine Eigenheiten — sonst ist er ein 
grundguter Herr; o ja, aber — wenn er gerade 
seinen Raptus hat, käme es ihm nicht darauf an. 
jeden niederzuschießen, der bei ihm eintreten wollte.

Sogar Fräulein Carola dürste daS nicht wagen, 
so viel er sonst auf sie hält; nur Hermchen — 
unser junger Herr nämlich — könnte sichs unter­
stehen."

Diese letzte Aeußerung heischte eine Erklärung. 
AuS den ersten Worten hatte Weidlingen, zumal 
Friedrich dabei eine bezeichnende Bewegung mit der 
Hand nach der Stirne machte, entnommen, was der 
Polizeibeamte bestätigte.

„Der Professor Bergemeister leidet am Ver­
folgungswahn, ist aber, wenn man ihn ungestört 
lässt, durchaus harmlos."

„Ja. d'rum eben darf niemand zu ihm hinein- 
kommen, wenn er sich abgesperrt hat," nickte Fried­
rich. „E r meint, ein Mann und eine Frau ver­
folgten ihn ; a.>er vor Kindern fürchtet er sich nicht; 
denn die kommen ihm nicht vor in feiner Gestört- 
heit. Heute scheint er einen besonders schlimmen 
Tag zu haben; denn er schoss, als die Mädchen so 
sehr schrien. Wenn sich keiner um ihn kümmert, 
klappt er bald den Regenschirm zu. den er in sei­
nem Himmelbett über sich ausspannt, und schiebt 
selber die Bücherkisten auseinander, die er wie einen 
Wall um sich aufstapelt."

„Lassen wir ihn vorläufig; die Auskunft, die 
ich brauche, könnte er bei seiner Manie doch nicht 
geben. Weiß er von dem Verbrechen?"

„Wohl nicht — wie sollte er auch? Morgens 
geht er, wie nachts, nie auS seinem siebensach ver­
sperrten Zimmer. Die Mädchen kommen nicht un- 
gerusen zu ihm. Was ihm nöthig ist, hat er jeder­
zeit bei sich.-

Friedrich wurde entlassen und gicng sichtlich 
erleichtert.

Zylitt, der sich entfernt hatte, um den Bericht 
eines Polizeidieners entgegenzunehme», trat wie­
der ein.

„Welch' grässliches Haus!" Der Kreisrichter 
stand auf, um die Portieren zum anstoßenden Prunk- 
gemache niederzulassen — die Pracht desselben störte 
ihn. „Wahnsinn und Mord! Nun erübrigte nur. 
dass der Mörder auch der Familie angehort — "

„Hm — hm", räusperte sich der Polizeicom- 
missär.

Weidlingen, der auf dem schwellenden Teppich 
hin- und herschritt, wandte sich ihm zu: »Meisen 
Sie auch, dass dieser alte Irrsinnige — vielleicht 
in einem Wahnansalle — ?



reitet. Heute liegen denn auch zwei Meldungen 
vor, aus welchen hervorgeht, dass der Richter­
stand Böhmens durch keine Pression von oben 
herab zu bewegen ist, seinem Rechtsbewusstsein 
in der Sprachenangelegenheit irgendwelchen Zwang 
anthun zu lassen. So hat das Kreisgerichr Eger 
den einstimmigen Beschluss gefasst, mit Rück­
sicht darauf, dass sich das Deutschthum des Eger- 
landes, als eines ehemaligen deutschen Reichs- 
landes, bis heute unerschüttert erhalten hat und 
hier nur die deutsche Sprache verstanden wird, 
also nur diese die landesübliche des KreiSgerichts- 
sprengelS ist, jede in nichtdeutscher Sprache ein- 
gebrachte Eingabe, besonders in bürgerlichen 
Rechtsangelegenheiten, zurückzuweisen. Gleichzeitig 
veröffentlicht die „Leipaer Zeitung" den Wortlaut 
einer Eingabe der dortigen Handelsgerichts-Bei­
sitzer an den obersten Gerichtshof, worin dieselben 
erklären, dass es ihnen bei ihrer eidlichen Ver­
pflichtung nicht möglich ist, ihr Votum in einer 
Rechtssache abzugeben, die in einer ihnen unver­
ständlichen Sprache abgefasst ist, und deshalb 
bitten, Verfügung zu treffen, damit sie ihr Votum 
bei derartigen Eingaben mit Beruhigung abgeben 
können.

Im  galizifchen Landtage findet heute eine 
große Debatte über die Grundsteuerregulierung — 
bekanntlich der wundeste Fleck der polnischen Selbst­
suchtspolitiker —  statt. Die Herren Krzeczuno- 
wicz und Genossen, welche sich schon im Reichs- 
rathe alle Mühe gaben, die Grundsteuerreform zu 
Hintertreiben, haben durch eine über ganz Galizien 
sich erstreckende Agitation an 400 Petitionen von 
Gemeinden und Bezirksvertretungen zusammen­
gebracht, welche sich gegen die Durchführung der 
Grundsteuerregulierung richten. Nicht weniger 
als eine Erneuerung der Elassificierung der Grund­
stücke und die Ermäßigung des Grundsteuertarifes 
für das „überaus beeinträchtigte" Land Galizien 
verlangt die Schlachta, und in der solennsten 
Form, nämlich durch eine Deputation an den 
Kaiser, gedenkt man dieser Forderung Ausdruck 
zu geben.

Türke i. Die Entsendung deutscher Beamten 
nach Konstantinopcl und die daran sich knüpfen­
den Erwägungen geben in der gegenwärtigen stoff­
armen Zeit den Journalen noch immer Stoff 
genug zu den widersprechendsten Combinationen. 
Während man von der einen Seite die ganze An­
gelegenheit als eine Privatsache des betreffenden 
Beamten hinstellen möchte, wird von der ändern 
Seite die Tragweite der Affaire wohl auch wie­
der überschätzt und als das Anzeichen einer förm­
lichen Allianz zwischen Deutschland und der Pforte 
hingestellt. Die Wahrheit dürfte, wie in so vielen 
ändern Fällen, so auch hier in der M itte liegen.

Der Mission deutscher Beamten jedwede politische 
Bedeutung abzusprechen, kann keinem verständigen 
Politiker einfallen. Ebensowenig darf man aber 
anch bei Bismarck voraussetzen, dass sein sonst 
wenig gefühlsduselige Herz urplötzlich in so heißer 
Liebe zu der Türkei entbrannte, dass er, um sie 
zu retten, einige seiner besten Beamten nach dem 
Goldenen Horn entließ. Die politische Tragweite 
der Thatsache an und für sich wird auch nicht 
durch die von Lord Granville im englischen Ober­
hause abgegebene Erklärung abgeschwächt, dass das 
Ansuchen der Pforte um Überlassung von Beam­
ten an Deutschland bereits vor fünf Monaten ge­
stellt wurde. Bismarck ist eben gewohnt, in der 
äußeren Politik als seiner eigentlichen Domaine 
alles, was er thut, zur rechten Zeit zu thun, und 
wenn er die bereits vor fünf Monaten gestellte 
Bitte der Türkei erst jetzt zu gewähren für gut 
fand, so kann daraus eben nur gefolgert werden, 
dass die Verhältnisse, welche sich innerhalb der 
letzten fünf Monate herausbildeten, den deutschen 
Reichskanzler bestimmten, den bisher unerfüllt ge­
lassenen Wunsch gerade jetzt zu erhören. Inner­
halb dieser fünf Monate hat sich aber die Mission 
Göschens vollzogen, und in den letzten Wochen 
dieser Frist hat England gute Miene gezeigt, die 
Liquidation der Türkei zu erzwingen. Damit 
dürften denn auch die Gründe angegeben sein, 
welche den Fürsten Bismarck gerade jetzt zur E r­
füllung des türkischen Wunsches veranlassten. M it  
Recht bemerkt denn auch die allerdings im Sinne 
der oppositionellen Tories schreibende „S a in t- 
James-Gazette", dass Fürst Bismarck, selbst wenn 
er mit der in Rede stehenden Thatsache der Ent­
lassung deutscher Beamten in türkische Dienste 
keinen großen unmittelbaren Plan verbinde, doch 
Russland und England warnen wolle, dass sie 
bei der Ordnung der orientalischen Frage ihn 
nicht außeracht lassen dürfen und dass die öster­
reichisch-deutsche Allianz kein bloß nominelles Con- 
cert sei. Dasselbe wurde zum Schutze klar definier­
ter Interessen abgeschlossen, und Fürst Bismarck 
möge vielleicht gerne die Gelegenheit ergriffen 
haben, dies der Welt zu demonstrieren; dann 
wäre der Vorfall freilich kein neuer Ausgangs­
punkt, sondern eine nolhwendige Station in der 
Entwicklung einer sorgfältig vorbereiteten Politik.

Was die deutsche Regierung selbst anbelangt, 
so wehrt diese durch die ihr nahe stehenden Organe 
entschieden den Verdacht ab, als ob sie sich ganz 
auf die Seite der Türkei stellen wolle. Vielmehr 
könne die Pforte nur dann auf die werkthätige 
Sympathie der deutschen Regierung zählen, wenn 
sie sich bestrebt zeige, den Stipulationen des Ber­
liner Vertrages nachznkommen. Nach dieser Aus­
legung würde daher Bismarck sich durchaus keines

bureauS sagt, dass ein Ueberfall noch gar nicht 
konstatiert sei und dass keine erheblichen Verletzun­
gen vorkamrn? Is t der, aller Wahrscheinlichkeit 
nach mit einem in ein Tuch eingebundenen Steine 
geführte Hieb, welcher den Oberthierarzt Peter­
mann bewusstlos zu Boden streckte, sind die Streiche, 
welche in gleicher Weise den Ingenieur Priesl und 
Herrn Kukla zu Boden warfen, etwa Schmei­
cheleien ? Is t es nicht vielmehr bloß einem glück­
lichen Zufall zu danken, dass diese — w ir betonen 
eS —  aus dem Hinterhalte oder doch meuchlings 
geführten Streiche nach den Schläfen für keinen 
der Betheiligten von lebensgefährlichen Folgen 
waren? Is t eS nicht genug, dass einer der Ver­
wundeten drei Tage lang das Bett hüten musste? 
So ll man erst eine neue Auflage der Jantschber- 
ger Schlacht abwarten, bevor man, wenn auch nicht 
amtlich, so doch officiös erklären lässt, dass ein 
Ueberfall stattgefnnden habe? Officiöse Wiener 
Telegramme haben auf die erste Nachricht von der 
Affaire zu Zwischenwüsfern hin erklärt, dass Graf 
Taaffe selbst eine strenge Untersuchung angeord­
net habe! Heute treibt das Correspondenz-Bureau 
officiöse Vertuschungsmeierei! Wo ist da die Con- 
sequenz? Auf wessen Kerbholz ist das neueste von 
uns zum Ausgangspunkte unserer Erörterung ge­
machte officiöse Lügentelegramm zu setzen? W ir 
verlangen Aufklärung darüber im Interesse der 
Wahrheit und der öffentlichen Sicherheit. W ir 
müssten aber mit Rücksicht auf letztere strengste 
Untersuchung und Bestrafung des Ueberfalles zu 
Zwischenwäsiern auch dann verlangen, wenn der­
selbe auf eine directe Aufhetzung der politischen 
Freunde höher- und höchstgestellter Persönlichkeiten 
zurückgeführt werde müsste.

Oesterreich - Ungarn. Die Sprachenfrage 
gibt den czechifchen Journalen noch immer Anlass, 
mit allerlei Klagen und Jeremiaden vor die Oeffent- 
lichkeit zu treten. So beklagen sich die „Narodni 
Listy" darüber, dass es immer noch czechische Fa­
milien genug gebe, in welchen die deutsche Sprache 
gepflegt werde. Das jungczechische Organ ge­
steht damit zu, dass das Bedürfnis, die deutsche 
Sprache zu erlernen, sich mächtiger erweise als 
der Terrorismus, welchen die nationale Partei 
behufs Verdrängung der deutschen Sprache aus 
Böhmen geltend macht. Anderseits lässt sich aller­
dings konstatieren, dass im Laufe der letzten Jahre 
die Slavisierung Böhmens in gemischtsprachigen 
Bezirken große Fortschritte gemacht habe. Aber 
gerade daraus erhellt auch die Nothwendigkeit, 
dass man in den rein deutschen Bezirken den 
durch daS Sprachengesetz ermöglichten Czechisie- 
rungsversuchen einen energischen Widerstand be-

Der Commiffär schüttelte den Kopf. „Obgleich 
spindeldürr, ist der Professor doch lang, eine wahre 
Bohnenstange. Das stimmt nicht zn der Höhe der 
Blutflecken an der kleinen Thür. Aller Wahrschein­
lichkeit nach war der Mörder eine kleine Person, 
ich sage nicht ein kleiner Mann, denn es kann ja 
auch ein Weib gewesen sein. Die Kehle eines Chloro­
formierten durchzuschneiden, bedarf es keiner großen 
Kraft. Und solch' scharfes Rasiermesser lässt der ge­
ringste Druck bis auf die Knochen eindringen. — 
Der Professor verlasst im Dunkeln sein Zimmer nie."

„E in Weib!" wiederholte Weidlingen. „Ja, 
wenn G ift —  doch dies —  ich kann mich nicht an­
ders ausdrücken —  dies Abschlachten! Es wäre noch 
schauderhafter, als von der Hand eines Mannes. 
Gleichwohl, wenn es für ein Weib irgendwelche 
Motive oder vielmehr Anreizungen gibt, dann voll­
bringt es unerschüttert Dinge, vor denen ein Henkers­
knecht zurückschaudern würde. Aber wenn Friedrich 
vollen Glauben verdient, so konnte durch die ver­
schlossenen Thüren niemand, ein Weib ebenso wenig 
wie ein Mann, inS Haus gelangen. Im  Hause ist 
aber doch nur außer den beiden Dienerinnen dies 
Fräulein Carola Plettenstedt, dessen Bekanntschaft

ich mir nun verschaffen muss, obgleich alles, was 
ich von ihr höre, mir einen sehr unsympathischen 
Eindruck macht."

„S ie ist eine seltene Schönheit, die am meisten 
gefeierte junge Dame der Stadt, und obendrein so 
reich, dass sie als sehr gute Partie gilt", bemerkte 
der Actuar.

Sein Vorgesetzter hörte scheinbar nicht darauf. 
Die Franzosen fragen stets in solchen Fällen: „t)ü  
68t lu komme?" und wahrscheinlich nicht mit Un­
recht. Deutete doch auch ein AuSdruck des Haus­
knechtes bei der Schlüsselgeschichte daraus, der E r­
mordete habe ein Verhältnis, das ihn seine verstor­
bene Frau vergessen ließ. „Is t Ihnen darüber etwas 
bekannt, Herr Commiffär? Am Ende könnten hier 
Eifersucht oder Rachedurst, verschmähte Liebe und 
dergleichen Motive zur Geltung, zur blutigen Gel­
tung gekommen sein, da ein Raubmord anscheinend 
nicht vorliegt."

Für jemand, der zum ersteumale eine Unter­
suchung wegen Mord führte, zeigte Weidlingen, wie 
der alte Actuar meinte, immerhin eine ganz refpee- 
table Umsicht und Combinationsgabe.

Um so auffallender war die Zurückhaltung, mit 
welcher der Polizeicommissär Zylitt antwortete:

„Ich w ill und darf nicht vorgreifen mit dem 
Verdachte, der sich mir allerdings aufdrängte, Herr 
Kreisrichter. Sie werden, nachdem ich die Ehre ge­
habt, Ihnen die Anhaltspunkte anzugeben, denselben 
wahrscheinlich theilen und die weiteren Verhöre das 
Uebrige ergeben. Inzwischen darf man nicht außer- 
acht lassen, dass es jo sein könnte, wie Sie sagen. 
Warum sollte der Commerzienrath nicht eine Lieb­
schaft unterhalten haben? Sein Charakter wider­
spräche dem durchaus nicht; wenn ich mich recht er­
innere, hätte seine verstorbene Frau auf feine Treue 
nicht besonders bauen können; jedenfalls werde ich 
Nachforschungen anstellen. Die Möglichkeit ist nicht 
ausgeschlossen, dass eine sogenannte „Flamme" sich 
in dieser Weise rächte, als sie in Erfahrung gebracht, 
er gehe damit um, sich wieder zu verheiraten. V ie l­
leicht geben die Dienstmädchen darüber Auskunft, 
den» diese wisse« von dergleichen in der Regel am 
meisten."

„Ach, der Commerzienrath war also im Be­
griffe, sich wieder zu vermählen?"

„Wenigstens scheint er nach allem, waS man



Widerspruches in seinen Maßnahmen schuldig 
machen, wenn er, wie der „Bohemia" aus Ber­
lin  gemeldet wird, sich ebenso wie Oesterreich doch 
noch principiell für ein oder zwei Flottendemon- 
strationen Griechenlands und Montenegros wegen 
entschlossen haben. Doch werden sich dieser Quelle 
zufolge die beiden Nachbarreiche daran nur pro 
konnu betheiligen und an weitergehenden Actionen 
nicht cheilnehmen. Beide Staaten seien fortwäh­
rend bemüht, den Sultan zur Nachgiebigkeit zu 
veranlassen, und versprechen ihm dafür, für den 
Schutz und die innere Reorganisation der Türkei 
in positiver Weise zu wirken und so die Möglich­
keit einer dauerhaften Reconstruction des türkischen 
Staatswesens vorzubereiten. Beide Staaten ver­
folgen jetzt der Türkei gegenüber eine andere Po­
litik als früher; sie treiben eine conservative Po­
litik und suchen den Auslösungsprocess der Türkei 
aufzuhalten. Zeugnis dessen sei auch die Entlas­
sung deutscher Osficiere und Beamter in türkische 
Dienste. Der Gewährsmann der „Bohemia" gibt 
zu, dass das officiöse Deutschland mit dieser Ent­
sendung gar nichts zu thnn habe. Aber w ir er­
innern dem gegenüber unsere Leser daran, dass, 
wie bekannt, das Gerücht von einer hohenzol- 
ler'schen Candidatur für den spanischen Thron, 
die ja auch durchaus nicht officiös war, die Veranlas­
sung für den denlsch-sranzösischen Krieg wurde, indem 
die preußische Regierung sich weigerte, dem Fran- 
zosenkaiser das Versprechen zu geben, dass sie eine 
solche Candidatur nicht zulassen werde. Ebenso­
wenig, als sich die preußische Regierung damals 
die Hände binden lassen wollte, ebensowenig scheint 
das deutsche Reich gesonnen zu sein, in der von 
ihr allerdings als nicht officiös bezeichneten Zu­
lassung deutscher Officiere und Beamter in den 
Dienst der Pforte allenfallsigen Gegeneinwendun­
gen der Mächte ein Gehör zu schenken. Es wird 
vielmehr, dem citierten Berichte der „Bohemia" 
zufolge, bei einer diesbezüglichen diplomatischen 
Erörterung geltend machen, dass es auch gegen 
die Entsendung englischer oder französischer Be­
amter selbst von officieller Seite nach Konstanti- 
Iiopel nie einen Einwand erhoben habe. Doch 
werde Gladstone kaum Ansprüche, welche die Un­
abhängigkeit und Freiheit Deutschlands bedrohen, 
erheben. Für Frankreich freilich würde es ein 
guter Vorwand zu einer Action fein.

Vermischtes.
— I t a l i e n  u n d T i r o l  auf  demSchieß-  

stande. Gestern kam es auf dem Wiener Fest« 
fchießstande zu folgendem Zwischenfalle: Ein I ta ­
liener hatte, entgegen den Vorschriften der Schieß- 
ordnung, das Gewehr unter der Achsel, respective

hört, dem nicht abgeneigt, seine Liebe aber nicht er­
widert worden zu sein; die Dame war schon ander­
weitig gefesselt. Wenn also auch nicht um Eifersucht, 
kann es sich gleichwohl um ein zärtliches Verhältnis 
handeln. Das Benehmen des Fräuleins ist und war 
so sonderbar, dass darüber Aufklärung dringend er­
forderlich."

E r schilderte die heutige Scene in der F lu r und 
theilte mit, was er über den gestrigen Auftritt zwi­
schen Vormund und Mündel vernommen.

„Jedenfalls ist dann der Procurist Burchhard 
Aiitbetheiligt", meinte der Untersuchungsrichter. „Das 
finde ich natürlicher, als dass eine junge Dame per­
sönlich diesen Mord vollführte."

„Den Umständen nach kann Burchhard von 
dieser Scene, die gewiss den Ausschlag gab, nicht 
unterrichtet worden sein, und eine Verabredung des­
halb nicht stattgesunden haben. Auch ist sein Alibi 
ebenso nachweisbar, wie das des Tapezierers. Er 
verweilte, wie mir eben berichtet wurde, gestern wegen 
einer Geburtstagsfeier in der Familie seines Haus­
wirtes von sieben bis in die eilfte Stunde. Dann 
Sleng er noch in den Club, wo er bis gegen 2 Uhr 

und zwar ganz in seiner gewöhnlichen, sehr

dem Nocke angelegt. I n  dem Momente, als er 
gerade abziehen wollte, gibt ihm ein stämmiger 
Tiroler einen wuchtigen Schlag auf die Schulter 
mit einer sehr derben Bemerkung, dass dieS nicht 
erlaubt sei. Die Kugel geht los, ins Blaue hin­
ein. und wüthend kehrt sich der Italiener mit den 
kräftigsten Flüchen gegen den unwillkommenen Stö­
renfried. Ein Wort gibt das andere, und wenig 
hätte gefehlt, dass die beiden Schützen handgemein 
geworden wären. Der Intervention des functio- 
nierenden Comitemitgliedes gelang es nach langem 
Zureden, die streitenden Parteien zu beschwichtigen 
und zum Weiterschießen zu bewegen.

— Se l bs t mo r d  im P h o t o g r a p h e n - A t e -  
l i e r .  Der „Wr. Allg. Ztg." wird vom 21. d. aus 
Pest gemeldet: Das Atelier des Photographen 
Diederhofer war heute vormittags halb 11 Uhr der 
Schauplatz eines tragischen Ereignisses. Der Sze- 
gediner Grundbesitzer Paul Fodor, ein Mann im 
kräftigsten Mannesalter, kam um die angegebene 
Zeit, von einem Hordar geführt, in das erwähnte 
Atelier und wünschte photographiert zu werden, 
wobei er bemerkte, dass er die Bilder nicht werde 
persönlich abholen können, man möge dieselben nur 
an den Szegediner Stadthauptmann senden, der 
ein Verwandter von ihm sei. Der Photograph 
machte seinen Apparat zurecht und Fodor stellte sich 
in die gehörige Positur. „Warten Sie noch einen 
Augenblick," sagte Fodor, „ich brauche einen Kranz, 
ich will mit einem Kranze photographiert werden." 
Man Werte die Ausnahme und schickte um einen 
Kranz. Als derselbe kam, begann die Aufnahme 
von neuem, da plötzlich zog Fodor einen Revolver 
hervor, setzte die Mündung an die Brust und sagte: 
„So will ich photographiert werden." Der be­
stürzte Photograph sprang eilig vom Apparat weg. 
I n  demselben Augenblicke hatte Fodor abgedrückt 
und sich in die Brust geschossen. Er war augen­
blicklich eine Leiche.

— K ö n i g  L ud w i g  II .  i n  Ge f ah r .  Der 
König von Baiern gerieth in der Nacht vom 19ten 
aus de» 20. d. in Lebensgefahr. Zwischen Peissen- 
berg und Hohenschwangau, auf welchem Wege der 
König in der genannten Nacht, von einem AuSfluge 
nach Hohenschwangau zurückkehrend, trotz des hef­
tigen Gewitters dahinfuhr, geschah cs, dass infolge 
eines grellen Blitzes und unmittelbar daraus fol­
genden heftigen Donnerschlages die Pferde scheuten, 
so dass Kutscher und Lakai vom Wagen geschleudert 
und nicht unerheblich verletzt wurden. Der König 
rettete sich durch einen Sprung aus dem Wagen, 
mit welchem die Pferde durchgegangen waren.

— D e r Wahrspruch eines f r a n z ö s i ­
schen Schwurger i ch t s .  Vor den Geschwornen 
des Mosel-Departements stand diesertage ein junges 
Mädchen, der Ernwrdung ihres Geliebten angeklagt.

liebenswürdigen Stimmung. Mehrere Freunde be­
gleiteten ihn alsdann heim, wie seine Wirtsleute, deren 
Geburtstagsgesellschaft sich eben erst trennte, genau 
wissen. Hätte Fräulein Carola Plettenstedt ihn von 
der Unterredung mit dem Commerzienrathe und der 
Mordabsicht durch einen Boten in Keuntnis gesetzt, 
so wäre er doch aus der Geburtstagsgesellschaft gerufen 
wordeu. Das sieichah aber nicht, und er spielte dort 
den angenehmen Schwerenöther, wie man bei mir 
zu Hause sagt. Denn obschon er Fräulein Pletten- 
stedt sehr eifrig huldigte, entfaltete er in jeder Damen- 
gesellschaft doch die Liebenswürdigkeit, die ihm den 
Ruf der Unwiderstehlichkeit eintrug, wenn er sich nicht 
unter den schönen Augen des Fräuleins Carola befand."

Der Kreisrichter schüttelte unmnthig den Kopf. 
„Wie ist'S nur möglich, dass solcher Fant, solch 
lebendiges Modejournalbild eine wirkliche Liebes- 
leideuschast einslößen oder gar zum Verbrechen ver­
anlassen kann? — Man hört freilich sehr oft, dass 
der Grad der dem Manne geweihten Empfinduug 
durchaus nicht durch die Persönlichkeit desselben be­
dingt ist, sondern durch die der Frau; doch unter 
den obwaltenden Umständen entsetzlich! — Die bei­
den Mädchen sollen kommen", gebot er dann.

Rosalia Gallois, 1858 von armen Eltern geboren 
hat, 13 Jahre alt. ihre Mutter verloren und lebte 
seit der Wiederverheiratung ihres Vaters bei einem 
Onkel, bis sie mit 19 Jahren in den Dienst eines 
alten Professors trat. Hier machte sie die Bekannt­
schaft eines jungen Bäckers Namens August Chau- 
mont und trat zu ihm in die innigsten Beziehun­
gen. Später musste der junge Bäcker der M ilitä r­
pflicht genügen, doch unterhielt er mit seiner Ge­
liebten einen zärtlichen Briefwechsel, und als er 
wieder zurückkam, wurde das Verhältnis erneuert. 
Rosalie Gallois wurde Mutter. Da verbreitete sich 
auf einmal das Gerücht, dass August Chaumont 
mit einem anderen Mädchen sich versprochen habe, 
und auf Grund dieses Gerüchtes forderte das junge 
Mädchen ihren treulosen Geliebten auf, sein Ehe­
versprechen zu halten und ihrem Kinde einen Vater 
zu geben. Dieser aber wies sie mit Hohn und 
Spott zurück und lachte, als die Gallois ihm mit 
dem Tode drohte. Alle Versuche, die daS Mädchen 
machte, um den Ungetreuen zu sich zurückzuführen, 
erwiesen sich als nutzlos. Am Abend des 4. Juni 
d. I .  passte die Verzweifelte dem Ungetreuen vor 
dem Hause ihres Dienstherrn, an dem er vorüber­
gehen musste, auf und schoss ihm aus einem Re­
volver zwei Kugeln in den Rücken. Der Verwun­
dete genas, heiratete ein reiches Mädchen und Ro­
salie Gallois kam vor das Geschwornengericht. Die 
Zeugen, besonders der alte Professor, schildern die 
Angeklagte als ein braves, fleißiges und frohsinnigeS 
Mädchen, während August Chaumont und einer 
seiner Freunde von ihr als von einer leichfertigen, 
männersüchtigen Person sprachen. Die Geschwornen 
antworteten auf die Schuldfrage einstimmig mit 
„Nein", und unter den stürmischen Beifallsbezeu­
gungen der anwesenden Zuhörer und Zuhörerinnen
—  die letzteren waren in der Mehrzahl — wurde 
Rosalie Gallois sofort in Freiheit gesetzt. »

— Reise um die W e l t  in 75 Tagen.  
M r. Jsmay, Geschäststheilhaber der Firma Jsmay, 
Jmrie und Comp., Eigenthümer der „White S tar 
Line" europäischer Dampfschiffe, langte unlängst mit 
seiner Gattin und Familie nach einer außergewöhn­
lichen Reise in Newyork an. Nachdem sich die Rei­
senden am 13. März an Bord des Dampfers 
„Oceanic" in Liverpool eingeschifft, besuchten sie der 
Reihe nach Suez, Point de Galle, Singapore, Hong­
kong, Canton, Shanghai und Jokohama. Aus dem 
letztgenannten Hasen traten sie am 6. Juni die Reise 
nach San Francisco an. Bei ihrer Ankunst irr 
Newyork hatten sie 22,320 Meilen zurückgelegt. 
Die zu dieser Reise verwendete Zeit betrug, aus­
schließlich des Aufenthaltes an den besuchten Plätzen, 
66 Tage. Rechnet man hiezu 9 Tage zur Rück­
fahrt nach Liverpool, dann wird die ganze Tour 
75 Tage in Anspruch genommen haben oder 5 Tage

„Vielleicht bediente sie sich auch einer frem­
den Hand. Der Laufbursche Wilhelm Sattel — "  

Die Dienstmädchen erschienen weinend; die 
Köchin heftig schluchzend, weil es ihr „doch zu 
schenierlich" sei. von Gerichtswegen vernommen zu 
werden; das viel jüngere Hausmädchen bemühte 
sich, die vor Verlegenheit und Angst unaufhaltsam 
rinnenden Thränen zu unterdrücken. Letzteres gestand 
ganz zerknirscht, es habe gestern an der Thür de- 
Fräuleins gelauscht, weil es doch noch nie passiert, 
dass der Herr Commerzienrath dort hineingegangen, 
und sie, Hannchen, deshalb zu neugierig gewesen 
sei, was er bei Fräulein Carola wolle. Alles habe 
sie allerdings nicht verstanden, doch so viel, dass 
der Herr Commerzienrath seiner Schwägerin eine 
Liebeserklärung gemacht und dann sehr erzürnt ge­
wesen sei. Er wars ihr vor. dass sic ihn um einer 
unwürdigen Neigung willen verschmähe, und drohte, 
nie seine Einwilligung zu einer Verbindung mit 
einem solchen Lassen, der morgen aus dem Hause 
müsse, zu geben. Fräulein Carola habe zuerst sc» 
leise gesprochen, dass sie kein einziges Wort ver­
standen, dann aber zornig aufgelacht und gesagt, 
wenn der Herr Vormund nicht aus der Stelle gehe.



weniger, als die in JnleS Vnnes wohlbekannter 
Erzählung „Um die Welt in 80 Tagen" geschilderte 
berühmte Reise.

L o c a l-u n d  p ro v io .M l-Ä .n g r le g e n h r ite n .

— ( N a t i o n a l e s  f ü r  den L a n d e s p r ä ­
sidenten. )  Der „W r. Allg. Ztg." wird aus Lai­
bach vom 22. d. M . telegraphiert : „Der vom Corre- 
spondenzbureau gemeldete feierliche Empfang, welchen 
Landespräsident Winkler bei seiner Inspektionsreise 
durch die von Hagelschlag geschädigten Gegenden 
UnterkrainS gesunden, stellt sich als eine politisch­
nationale Demonstration heraus, deren Zweck darauf 
hinausläuft, der besonders anlässlich des letzten 
Landtages zutage getretenen Unzufriedenheit über 
die einseitige Haltung und Unentschiedenheit des 
Landespräses ein Gegengewicht zu schaffen." — W ir 
unsererseits haben das schon lange gewusst und 
wundern unS daher auch nicht, wenn die Osficiösen 
der politischen Partei Winkler wieder in ihrer Art 
gefällig sind.

— (Vom Schützenfeste.) Weiters haben 
sich Becher erschossen die Herren Franz Zupankc 
und Josef Dornik aus Laibach uud Thomas Lad. 
stätter aus Domschale.

— ( D i e  V o r u n t e r s u c h u n g  i n  der  
« f s a i r e  Zwi schenwässern)  hat den besten 
Gegenbeweis gegen das an anderer Stelle gewür­
digte freche Lügentelegramm des officiösen Corre- 
spondenz-BureauS geliefert. Denn so sehr sich auch 
der als flovenischer Parteimann bekannte Gerichts­
arzt. welcher die Untersuchung der Wunden vor- 
nahm, alle Mühe gab, die durch ein offenbar lebens. 
gefährliches Schlaginstrument beigebrachten Wunden 
als nichtssagend darzustellen. so ist doch derzeit erst­
lich das Vorhandensein des Uederfallcs und zweitens 
d»: ernste Charakter der A rt der Verwundungen so 
über allen Zweifel erhaben sichergestellt, dass keine 
officiös-nationale Beschwichtigungskunst die Logik der 
Thatsachen zu widerlegen vermag.

—  ( D i e  B u b e n  des „ N a r  od.") Nicht 
zufrieden damit, durch die Vertheidigung und Be> 
schönigung des Vorganges von Zwischenwässern den 
berechtigten Verdacht der moralischen Mitschuld am 
Uebersalle auf sich geladen zu haben, geht die Frech­
heit der Redaction des „Slov. Nar." fo weit, den 
Nedacteur der „Laibacher Zeitung" und den Obmann 
der „Laibacher Liedertafel" wegen des ersten Be­
richtes über den Vorfall von Zwijchenwässern des 
Mordes an dem Postenführer von Zwischenwäsjern 
zu zeihen. Ein solches Vorgehen spottet selbst der 
Verachtung und schändet die Nation, in deren an­
geblichem Interesse „Slov. Nar." das ehrlose und 
entehrende Gewerbe niedriger Verleumdung treibt. 
ES kann uns um so weniger einfallen, uns mit

solchen Buben in eine publicistische Controverse
einzulassen, als w ir bereits im Leitartikel das 
Erbärmliche der M ittel beleuchteten, durch welche 
die officiösen Freunde des „Slovenski Narod"
in allerdings etwas zarterer Manier die gleiche 
Verdächtigung, ŵ e die oben erwähnte, in die 
Oeffentlichkeit brachten. Aber klassisch bleibt es
doch, dass in derselben Nummer des „Slov. Nar " 
der slovenische Naüonalstolz mit einem Hinweise aus 
die Behandlung neuerdings aufgestachelt wird, welche 
dem Oberstlieutenaiit Seemann wegen einer angeb­
lichen Beschimpfung der ungarischen Tricolore zu-
theil wurde. So viel w ir wissen, haben die unga­
rischen Farben eine staatsrechtliche Bedeutung; was 
aber die drei Farbenstreifen anbelangt, unter wel­
chen der flovenische Größenwahn sich bläht, ist uns 
nicht bekannt, dass man vor denselben irgendwel­
chen Respect zu haben braucht, und bleibt es also 
jedermann frei gestellt, sich darüber eine beliebige 
Meinung zu bilden. Uebrigens wird cs keinem 
Deutschen einsallen, sich der panslavistischen Trico­
lore gegenüber, trotz ihres wenigstens in Oesterreich 
hochverrätherischen Charakters, ähnliche Gemeinheiten 
zuschulden kommen zu lassen, wie man sie in flo- 
venischen Kreisen dem idealen Schwarz-roth-gold 
gegenüber gewohnt ist.

— ( Hage l we t t e r . )  Vorgestern nachmittags 
circa 2 Uhr gieng über den Bezirk Moräntsch ein 
Hagelwetter nieder, welches die gesammten Feld­
früchte total vernichtete. I n  größeren Gebäuden, 
wie z. B  dem Psarrhause von Moräutsch, blieb 
keine Fensterscheibe ganz, Dächer wurden beschädigt, 
und soll sich der Schaden auf mehr als 100,000 fl. 
beziffern. Gestern noch lagen in der Umgegend des 
betroffenen Ortes mehr als nussgroße Schloßen in 
Massen zutage.___________________________

Witterung.
L a i b a c h . 23. Ju li.

Morgens gegen 3 Uhr Gewitter, um 5 Uhr Regen 
bis nach i> Uhr anhaltend, dann Aufheiterung, schwacher 
Ost. Wärme: morgens 7 Uhr -t- 16 3", nachmittags 2 Ilhr 
- -̂ 20 0° 6. (1879 -1- 20 2°, 1878 -s- 28 6° 6.) Barometer 
im Steigen 73462 Millimeter. Das gestrige Tagesmittel 
der Wärme -s- 20 9", um 1'3" über dem Normale.

Verstorbene.
Den 22. J u l i .  Agnes Grile, Hausbesitzersgattin^ 

33 I . ,  Krakaucrüasse Nr 27, Tuberculose. — Adele Polc- 
fleg, Aushilfsbeamtens-Tochter, 2 I ,  Froschgasse Nr. 6, 
LlomnAitis dagilarig.

I m  C i v i l sp i t a l e:
D e n  20. J u l i .  Alois Franz, Conducteurssohn, 

2 J ., Polanastraße Nr. 42 (Spitalsfiliale), Diphtheritis.
Emil Zatler, Arbeiterssohn, 1 Monat, acuter Darm­

katarrh
Den 21. Jn  li.  Josef Oroszy, Jmprögnicrausseber, 

47 I . ,  Shok. — Mina Tusar, Taglohnerin, 30 I . ,  Ge- 
hirnoedem.

D en 22. J u li .  Katharina Marn, Inwohnerin, 52 I , 
^nourvsiua aorts asvoucl.

Angekommene Fremde
am 22. Ju li.

Hotel Stadt Wien. Plesche, Kausm., Prag. — Welzen- 
stein, Salzburg/ — Kalcher, k. k. Strasanstalts-Con- 
trolor, Capodistria. — Dnlsch, Generalkonsul. Nieder­
lande.

Hotel Elephant. Knaflik, Geschästsm., Littai. — Benve- 
nutti sammr Familie, Triest. — Endler, Reisender, 
Gablonz. — Selinger und Zodet, Kansleute, Wien. — 
Dr. Korber, Advvcar, Marburg,

Hotel Europa. Stanzet Vilma, Private; Padovan, Kansm., 
und B rill, Triest.

Mohren. Kutzler sammt Frau, Laibach. — Dr. Viner, 
England. — Dr. Piricher, Innsbruck. — Donebaum, 
Fabrikant, Wien- — Biobel. Oberinspektor, Berlin.

würde sie klingeln. Darauf habe er wieder leiser, 
wie bittend, gesprochen, wovon die Lauscherin nichts 
weiter als das wiederholte: „D u musst. Carola,
du musst dennoch — ", verstanden. Dann ein Ans- 
schxki des Fräuleins, bei dem Hannchen vor Schreck 
in dir Erve zu sinken gedacht und dann nach einer 
Weile der gedämpfte und doch durchdringende Aus­
ruf der jungen Dame: „Mich zwingen? Ha!
GlaubS wohl, dass Sic zu allem fähig sind; aber 
ich — ich auch! Ich werde also M ittel finden — " 
Da klopste Wilhelm, der Laufbursche, der herauf­
gekommen war. ohne dafs die Lauscherin es gehört, 
an des Fräuleins Thür. Fast augenblicklich stürmte 
der Commerzienrath heraus, schlug den Jungen mit 
den Worten: „Ich werde ihn lauschen lehren." so 
heftig ins Gesicht, dass dieses sogleich mit B lut 
überströmt war, und raffte dann seinen Hut auf. 
den die Schwägerin ihm nach zur Thür hinaus­
geworfen. Schwer und hörbar athmend, eilte er die 
Treppe hinab und ouS dem Hause, wahrscheinlich 
in den Club. Er war schon vorher zum Ausgehen 
bereit gewesen. Auf das von Wuth und Schmerz 
erstickte Geschrei des Burschen: „Hilfe — Mord!

Er hat mich zuschanden geschlagen; aber ich werds 
ihm eintränken!" kam Fräulein Carola auS ihrem 
Zimmer, nahm den Jungen herem uud ver­
langte von Hannchen srisches Wasser und — S till­
schweigen über de» widerwärtigen Auftritt. Als 
das Mädchen dann mit dem Wasser kam. gieng 
Wilhelm schon die Treppe hinunter und hielt ein 
feines, weißes Taschentuch — Hannchen wollte da­
rauf schwören, eS sei eines des Fräuleins gewesen 
— an seine Nase, in der ändern Hand aber Geld, 
und zwar Gold. Ec blinzelte über das Tuch fort 
und murmelte unverständliche Worte. Aus des Mäd­
chens Anrede antwortete er: „Es ist am beste»,
Sie Hallen Ihren Mund, Hannchen, ganz und gar. 
Aber eintränken werde ichS ihm, darauf können Sie 
sich verlassen, und käme ich deshalb an den Gal­
gen." —  Fräulein Carola, sehr verstört und das 
Haar etwas zerzaust, nahm dann der Dienerin daS 
Wasser aus der Schwelle ab, sagte kurz, sie brauche 
heute nichts mehr und wolle morgen nicht gestört 
sein. Dann verschloss sie rasch ihre Thüre.

Das war's. was Johanna anSfagte.
(Fortlevuna svlftt.)

Hund,
Pintsch, braun, langschweisig, ist in Verlust gerathen. Ge­
gen Entlohnung abzugeben am Jakobsplatz Nr. 11, 2. Stock.

» WMMei'. Mte. fnvste.
Z w e i r v i l l i g e

Mem-Kmiaiion.
Wegen gänzlicher Auslassung des Geschäftes sindet am 

Mittwoch, den 28., nach Erfordernis auch um Don­
nerstag, den 2S. d. M.» von vormittags 9 Uhr an- 
gesangen im Keller X IX  im Schlöffe Eggenberg bei Graz 
eine Licitation vorzüglicher, garantiert echter und unver­
fälschter Weine, im ganzen circa 250 Hektoliter, darunter 
hochfeine Muscat-, Burgunder, Schomlaner Weine, mit 
und ohne Gebinde, statt. Die Tischweine werden mit 
8 kr. Pr. Liter ausgerusen, und bietet diese Licitation, 
welche satzweise von Hektoliter an aufwärts vorgenom­
men wird, auch für Private die günstigste Gelegenheit zum 
Einkause billiger, quler, haltbarer Weine. Außerdem kom­
men auch Lagerfässer mit 14, 17 und 5V Hektoliter I n ­
halt sowie die Kellereinrichtung zum Berkanfe. Der Er- 
steher hat sofort bar 25 Proc. des Kaufschillings, den Rest 
aber binnen längstens vier Wochen vom Tage der Licitation 
ab, jedenfalls aber bei der Absuhr zu bczahlrn.

Anfragen sind zu richten an <72- 2 —1
5  » s : .

Wiener Börse vom 22. J u li.

A l lg e m e i« «  K t a a t » - « e ld W a r -
s ä a k ä .

P a v i e r r e n r e ................ 73 IN 73 S5

S i l b e r r e n t e ................ 73 9«' 74 05,

K o l d r e m e .................... 88 »0 83 35

S ta a lS lo s e ,  1854. . . 187-75 188 —

.  1860. . . 13S 75 133 Sk.
» 1860 -u  

100 fl. 135-85 135 75
1864. . . 173 75 174 85

Draaäeatkaltu»g»-
Oötigatioae».

S a l iz ie n .....................
Siebenbürgen . . . - 
Lemeser Banal . . . 
Ungarn .......................

Haäere LßeatliiLe

Lonau-Regul.-Lose . 
Lug. Prämienanlehen 
Wiener Lnlehen . . .

Aelie» ». Hanke».

Lredi'.anstalt f.H.u.G. 
-tattonalbaur.............

Heti«» ». Tr»»,p«e1 

k»ter»«1»»a»ge».

Llföld-Labll..............
Donau » Dampfschiff - 
Llisabery-Westbahn . 
jrerdinandS-Nordb. . 
irranz-Ioseph-Hadn 
S a l iz . Sarl-Lubwigb. 
Lemberg - üzernowiy > 
Llood-Hesettschafr . .

97-75
93 75
94 85 
9ä'10

U S ­
US 50 
11» —

881 - 
834-

98 25
94-25
S4 75
95-50

118 85 
114 — 
1»8 50

881 80 
835 -

159-50 
576 — 
193 kt)

159 —
575 —

8460 i 8465 
171-Xb »71 75 
279 5,» 880 — 
168-85 168 75 
667 — 6V9 —

Rudolf-Bahn . . . 
S laalsbahn . . . .
S ü d b a b n ................
Ung. Stordostbabn .

Ptaoäbriese.

Boden creditanftalt
in G o l d .............
in österr. Währ. .

Nalioi:albank............
Ungar. Bodencredit»

Keioritütt-Abkiu

Elisaberhbabn, i.«Lm. 
Ferd .-N ordb .S ilbe ,  

ranz-Äosepb-Badn. 
haliz.A-Ludwigd.l.E 

L)eft. 2tordweft-Bab„ 
Siebenbürger Babn 
GraalSbabn i .  Sm. . 
Südbahn * 3 Proc. . 

.  » ä . . .

Heid  ̂ Ware

i l72 25 il7S  7S 
164 75,165-—  
r83  75 884 25 
8.-80! r-sso

14S — ! l 49 k»

116 50-116 9»
101 75 10S SS 
104 SV 104 40
102 -  ISS 50

98 8V 99'IV
W55V 
101 50 
105 —

Privaltof«.

Lreditlose
Nubolflos«

Devise».

London . . . .

DekilsorleL.

D u c a k n ................
80 HrancS . . . . > 
100 d. Reichsmark 
S i l b e r .................

106 — 
101 so
105 50

101 40 101-7» 
84— ! 84 SL 

176 5V — — 
18S—  ISS 5V 
111—  11150

177 S5 
18 —

11755

177-7S
1S-5»

117SL

55S 5 5 L
9-38»/s S 23'/i 
57 65 >57 7V

Telegraphischer Kursbericht
am 23. Juli.

Papier-Rente 73 60. — Silber-Rente 73 KV. — Gold- 
Rente 8735. — 1860er Staat s-Anlehen 132'—. — Bank­
aktien 830. — Creditactien 278 10. — London 117 75. — 
Silber —'—. — K. k. Münzducaten 5 54. — LS-FrancS- 
Siücke 9 35. — 100 Reichsmark 57 75.
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